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Morgen-Ausgabe. 


Der Kronprinz in Spanien. 
| Madrid, 29. November. Während im 
lönitzlichen Schloſſe geſtern Nachmittag die große 
Oalalour ſtattfand, bei welcher mehr als 2000 
Per ſonen an dem königlichen Paare vorüberzogen, 
um ihre Glückwünſche darzubringen oder vielmehr zu 
Dagegen, ſtudtrte der Kronprinz, geführt von dem 
Marquis Penaplata, das königliche Muſcum, in 
welchem er den Bildern von Belasquez und Murillo 
beſondere Aufmerkſamleit ſchente. Außerdem beſuchte 
er die Akademie der ſchoͤnen Künſte und das natur ⸗ 
Miftoriſche Kabinet in der Alademie San Fernando. 
Der Kronprinz, der gern Kunſtgegenſtände laufen 
möchte, findet hier in Madrid wenig Gelegenheit; 
vielleicht wird ihm Andalufen ein ergiebigeres Feld 
keen. Die Reife nach Sevilla if nämlich jetzt 
beſchloſſen; le wird am Dienflag flattfinden. Der 
König wird feinen Gaſt nicht dorthin begleiten, weil 
er bel der gegenwärtigen politiſchen Lage, welche 
eint Miniſterkriſis oder die Auflöjung der Cortts 
herbeiführen kann, die Hauptſtadt nicht auf mehrere 
Tage verlaſſen möchte. Aber auch allein kommend 
darf der Kronprim einer warmen Aufnahme gewiß 
ſein; Kenner des Südens verſichern, der Prinz, der 
doch in Madrid jetzt ſchon als der populärfe Mann 
bezeichnet werden könne, werde in Anpalufien mit 
noch augenfälligerer Begelſterung empfangen werden. 
Die öffentlichen Gebäude und viele Privat⸗ 
h üaſrr waren geflern Abend zur Feier des Könige⸗ 
geburtstages prachtvoll illumintet; der abendliche 
Tupfang und das Konjert im änigligen Schloſſe 
vertinigte mehr als tauſend Gäße, unter denen ſich 
die höchften Beamten des Staates befanden. Der 
Kronprinz unterhielt ſich u. a, lange mit den frü⸗ 
hern Miniſtern Canovas und Sagaſta und lleß ſich 
von dieſen über die Partelverhältniffe des Landes 
geben; morgen wird er bei der Tafel in 
der deutſchen Geſaadtſchaft Gilegenheit haben, auch 
mit den gegenwärtigen Staatslenkern, namentlich 
dem Miniſterpräfidenten Poſada Herrera und dem 
Kriegäminifler Lopez Dominguez, ſich über die po⸗ 
Utiſchen Zuſtände zu unterhalten. Bei dem Konzert 
wurde der Abdruck eines Tanzen Glückwunſchtele⸗ 
gramms in Umlauf geſetzt, welches Kaiſer Wilhelm 
beute an den König Alfons gerichtet hat. Daſſelbe 
erwähnt das Feſtgeſchenk — die Bronzekople der 
Bileſäule des großen Kurfürſten, der als der Be⸗ 
gründer der Größe der Hohenzollern gelten müſſe —, 
dankt dem Könige, daß er den Kronprluzen als 
Stellvertriter angenommen habe, und ſpricht ſeint 
biſondere Freude über den herzlichen Empfang aus, 
den der Kronprinz in Spanien gefunden habe. Er 
leſe täglich rie Tilegramme aus Madrid und freue 
ſich derſelben. 


germeiſter den Wirth machen wird. 


deſſen er ſich am Sonntag im Zirkus bedlentt, dem 
Kronprinzen geſchenkt. 


Namen ine Fremdenbuch einſchrieb, äußerte er fein 
Bedauern daß es ſeiner Gemahlin nicht vergönnt 
jet, die hochintereſſar ten Denkmalt der arabſſchen 
Kunſt mitanzuſehen. 


deutſche Geſchwader gegenwärtig vor f 
ber Gegenſtand großer Auszeichnung ſeitene 
ſpaniſchen Generäle; geſtern Abend nahmen fie im 
Milltärkaſtno Theil an der zum Geburtstage des 
Königs veranſtalttten Feler. 


unten, Abends. 
Unterredung mit Canovas del Caſtillo, dem 
Miniſterpräſidenten, welcher die Reſtauration Al⸗ 
fonfo’s leitete und auch jetzt noch der erſte Staats 
mann Spaniens. if und bei einer Miniſterkriſts vor- 
aus ſichtlich wieder die Leiturg der Geſchäfte über ⸗ 
nehmen wird. 
Kronprinzen für die Beziehungen der beiden Länder 
tin überaus wichtiges 3 np. 
habe durch ſeine Erſcheinung die Sympathien der 


blikaner gewonnen. Die ſpaniſche Monarchie ſ i zu⸗ 
nächſt durch die innere Loge, ſo ſtark auch der 
Drang der ſpaniſchen Nation fe, nach Außen Ah 
geltend zu machen, an einem Eingreifen in die aus⸗ 
wärtige Po iti gehindert, fie wolle mit dem Nach⸗ 
barreiche gute Beziehungen unterhalten, fühle ſich 
aber natürlich zu der mächtigſlen Monarchle Euro⸗ 
pas, der Bertreterin des Friedens und der Ordnung, 
hingezogen. — Canovas iſt ein Mann von um⸗ 
fafjender Bildung, ſchneidigem Charakter und macht 
elnen bedeutenden Eindruck. 


(Nat.⸗Zig.) Der Kronpriaz tritt feine Rückrelſt 
am Dieaflag an, fie geht über Sevilla und Granada. 
Die Einſchiffung erfolgt in Barcelona. 


Rattete der Kronprirz den Mafeſtäten zu deren Hoch · 
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Stettin, 
‚ Revaltten, Drud und Berlag von R. 


Sonnabend, den 1. Dezember 1883. 


Die auf heute angeſagte Jagd bei der Caſa 
del Tempo if auf Sonnabend verſchoben, well der 
König augenblicklich an Rhenmattemus tu einem 
Juße leidet. . 


Der Gemeindtrath bereitet ein Abendfeſt zu 
Ehren des Kronprinzen vor, wobel der erſte Bür⸗ 


Der Stierſechter Lagartiſo dat den Degen, 


Als der Kronprinz geſtern in Toledo ſeinen 


Unſere Setoſſtzlert ſind in Cartagena, wo das 
Aut Hegt, 
der 


Madrid, 29. November, 6 Uhr 15 Mi- 
Mat.-Zig.) Ich hatte heute eine 
früheren 


Er verſicherle, daß die Reiſe des 
ſei; der 


monarchiſchen Partelen und die Achtung der Repu⸗ 


Madrid, 29. November, 8 Uhr 30 Min. 


Madrid, 29. November. Heute Mittag 


zeltstage einen Grotulattonsbeſuch ab und überreichte 
der Königin drei prachtvolle Vaſen, Erzeugniſſe der 
königlichen Porzellanmanufaktur zu Berlin. Nach 
C ³·¹d n 


Feuilleton. 
Das Leben der Großherzogin 
g Alice. 


Die Königin von England bat durch die Ber⸗ 
offentlichung ihrer Tagebuchaufkeichnungen ſowle der 
Bruſe und Druchſchriften des Primgemapls in des 
ſen Lebenebtſchreibung von Sir Theodore Martin 
der Welt einen Einblick ia das haueliche und ver⸗ 
wan diſchaftliche Leben der fürstlichen Jamilten Euro 
das geſtattet, welches bis dahin vor den Zeltgenoſ⸗ 
ſen ſorgſam verborgen gehalten wurde. Sonſt war 
te Brauch, Briefe und geheime Aufzeichnungen, 
Das von allgemeinem Js tereſſe waren, der Mit⸗ 
welt vorzuentbalten und nicht vor dem fünfnigſten 


lchleit zu übergeben — ein Brauch, welcher den 
Nachtheil in ſich ſchloß, daß nach einem halbes 
Jahrhundert kaum noch eine lebhafte Thells ahme 
für Perſonen und Dinge beſland, deren Schilt erung 
gewöhnlich den Haupttbell des literoriſchen Nachlaſ⸗ 
ſes aus machte. Bei fürstlichen Familien wurde der 
erſchluß intimer Briefwechſel und Denkwürpiglelten 
ohl über ein Jahrhundert und noch länger be⸗ 
ahrt, ſo daß bie Beröffentlicheng derſelben kaum 
mehr als ein kulturdiſtoriſches Intereſſe erwecken 
ante, Jadem bie Königin Bictoria mit dieſem 

rutheil brach und ihren zu früh den Seinen 
und der Welt untriſſenen Gemahl nicht nur durch 
rrichtung von Marmorſtandbildern ehrte, ſondern 
m durch bie Hereuegabe ſeiner Briefe und Auf 
nungen, weiche ee noch den Zeitgenoſſen ver- 
„ dem im Leben jo oft verkaunten Prinz⸗ 


Jahre nach dem Ableben des Ert laſſers der Deffent⸗ h 


gemahl als einem der erltuchtetſten, durch Griſt und 
Charakter gleich ausgezeichneten Fürfen die Bewun⸗ 
derung zu zollen, welche nach dem alten Brauch erſt 
einer ſpätes Nachwelt vorbehalten geweſen wäre, im 
Herzen der Müwelt ein Denkmal dauern er als Erz 
und Marmor ſchuf, dat fle ihren fürfllichen Stan⸗ 
desgenoſſen ein nachazmungs würdiges Beiſpiel ge⸗ 
geben. 

Nach dieſem Borbilde iR ſoeben der Großher⸗ 
zogin Alice von Heſſen, welche vor fünf Jahren 
unter jo ergreifenden Umſtänden ihrer nimmer raſten⸗ 
den Mutterliebe zum Opfer ſiel, ein literariſches 
Denkmal errichtet worden, deſſen Werth vornehmlich 
in den Briefin beruht, in welchen die verſtorbene 
Fürſtin ihrer erlauchten Mutter über die kleinen und 
großen Ereigniſſe ihres bewegten Lebens in kind⸗ 
licher Offenheit izr Herz ausſchüttet. Die Ver 
öffentlichrng füsıt den Titel: Alice, Groß 
erzogin von Heſſen und bei Rhein, 
Prinzeſſis von Großbrttann len und 
Irland. Mittdellungen aus ihrem 
Leben und ihren Briefen (Darmſtadt 
1883, A. Bergſtraßer) Das Buch If. den Kin 
dern der Be⸗ſtorber en gewidmet, dem Erbgroßberjog 
Eruſt Ludwig, den Pelazeſſinnen Bictorta, Eiſa⸗ 
detd, Irere unt Alx. Mußer der Königin Bic 
terla haben zur Bervon ſiäadigung des Lebe abildes 
Beiträge geliefert der Gemahl Großherzog Ludwig, 
die Katſerln Augusta, die Kron prinzeſin Victoria 
und die Großherzogin Loulſt von Baden. 

Prinzeß Alice wurde am 25. April 1843 als 
drittes Kind und zweite Tochter der Königin von 
England und ihrem Gemahl dem Prinzen Albert 
geboren. Sie eutwidelle ſich ſchnell körperlich und 
geiflig; galt als „die Schösheit der Familie“ nach 
dem Ausſpiuch des Vaters und als „eine kleine 


* 


dem Deieuner im Schloſſe fpielte der Planiſt Bauer 
vor den Maſeſläten und dem Kronprinzen. — Dem 
Diner, welches der deutſche Geſandte Graf Solms 
heute Abend zu Ehren des Königs und des Kron⸗ 
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die Bildergalerie im Muſeum beſucht und 
eingehend die Werke der ſpaulſchen Schule befichtigt. 
Ben da begab ſich der Kronprim dann in das 


das Kleßter Moda, wo ale ſpaniſchen Rönigapnane 
getraut werden und wo ſich das Grabmal 
nerala Prim befindet. 


Haiſcvertine Hermann Becht, der Bertetter der ben Beiden Oäufern des Landtages im Laufe der 
deutſchen Abtheilung der metallurgiſchen Austellung 


Dle Madrider Zeitungen von geſtern ver⸗ 
öffentlichen den Wortlant des Glückwunſch Tele⸗ 
gramms Sr. Majeſlät des deutſchen Kaiſers an den 
König Alfons, in welchem 48 heißt: N 

„Als Andenken an den Aufenthalt Ew. Ma⸗ 
jeſtät in Preußen habe Ich Meinen Sohn, den 
Kronprinzen, beanſtragt, daß er Ihnen heute das 
Reiterſtandbild des Großen Kurfürſten von Bran⸗ 
denburg übemeicht, jenes Helden, der die Grund⸗ 
lagen Meines. Hauſes und Meiner Familie gelegt 
hat. Ich erlaube Mir gleichzeitig, Meinen ganzen 
tiefgefühlten Dank für die Art und Welſe auszu⸗ 
drücken, wie Ev. Mafeſtät Meinen Sohn aufzunch⸗ 
men geruht haben, der Mich bei Ew. Majeflät. ver⸗ 
tritt, da Meine vorgnückten Jahre Mir nicht er⸗ 
lauben, perjönlih den angenehmen Beſuch zu erwi⸗ 
dern, deſſen Andenken fi immer unter Uns erhalten 
wird. Die Nachrichten, welche Ich täglich von 
Madrid erhalte, beweiſen, bis zu welchem Grade 
Sie dem Kronprinzen Ihre Sys pathien zu widmen 
gerudt haben, deinen die Freundſche ft gleichkommt, 
EC ²ĩ˙Ü.]mm GETRETEN 


title Pe ſon“ nach dem ihrer Mutter und ward 
bald der erklärte Liebling ihrer ganzen Umgebung. 
Die Erziehung der königlichen Kinder war, wie wir 
aus dem Leben des Primgemahls wiſſen, eine ernſle 
und ſtrenge, fir wurde zwar geleitet im Hinblick auf 
die hohe Stellung, welche die Prinzen und Prin- 
sejflanen einſt einzunehmen berufen waren, aber fle 
galt nur ihrer vollen geiſtigen und lörperlichen Ans ⸗ 
bildung, dem Hofleben blieben fie bis zu ihrer 
Konfemation volllommen fen, höchſteng durften fie 
beim Drfiat an der löniglichen Tafel erjcprinen und 
die Eltern auf ihren Spazier ahrten begleiten. 
Prinzeſſin Alice war, nach den Mittheilungen Ihrer 
älteren Schweſler Bictoria, deren llaren Berſtand 
und um faſſenden Geiſt fie zeitlebens bewund rte und 
der ſie in innigſter Lebe zugethan blieb, „friſch 
blühend und gefund, von den miilen Kinde krank 
beiten verſchont, ſehr heiter, luftig und voll Schel⸗ 
mertien“; fie liebte alle körperlichen Uebur gen, 
Turnen, Schlittſchudlaufen und von Allem leiden 
ſchaftlich das Reiten und die Pferde. Am Kebflen 
ſplelte ſie mit den Brüdern und war leck und 
furchilos wie ein Knabt, dabei „zeigten ihre Schul⸗ 
hefte Reto die größte Sauberleit und Ordnung od 
eine reizende Hans ſchriit“. Die geiftigen Fädigket- 
ten und die eigentlich ſieferen Stiten des Chaal 
ters entwickelten ſich nicht ſehr früh, dagegen zeitig 
die geſelligen Talente. ö 

Ihr ganzes Weſen war damals nach der 
Schilderung der Frau Großderzogin von Baden, 
welche fie im Jahre 1851 zuerſt ſah und ſeitdem 
mit der Prinzeſſia Alice in luniger Sreunbſchaft 
verbunden blieb, Hrlierkit Anmut und Lebens ⸗ 
würdigkett; ihr Humor und ihre feine Beobach⸗ 
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|Befimmungen die öffentliche Stimmabgabe bei 
Wahlen zum A leordurte auſt und zu den 


JInferatt: Du Ageſpaltent Petttz rike 15 Pfennige. 
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wöhnt wäre. Es ſel nicht möglich, in würdigerer 
und Hartrer Welſe feine a 
es durch den irhabenen der deutſchen 
Einheit für das Wohlergehen 9 
ſei ſehr danlbar für den Beweis einer fo beſonde⸗ 
ren Auszeichnung, die ihr durch den Kaiſer Wicheln 
su Theil geworden. 


icpigen 
melde 


Legislaturperlode Borlagen zu machen, durch 
unter Abänderung der bestehenden geſezlichen 


22 


Die „N.-Z.“ bemerkt vazu: Nach Ankünti⸗ 
gungen, welche dem Anteag vorhergegangen waren, 
ſollte er urſprünglich auf Einführung des allgemei- 
nen gleichen Wahlrechts mit geheimer Abſtimmung 
für alle politiſchen und kommunalen Wahlen gerich 
tet werden; fpäter hieß es, außer der nunmehr . 
dem eingebrachten Antrag enthaltenen Forderung 
jollte das Verlangen nach Leferung amtlich herge⸗ 
ſtellter Kuverts für die Stimmzeltel erhoben werden. 
Ein Antrag auf Einführung des allgemeinen gleichen 
Wahlrechts für alle polſtiſchen und kommunalen 
Wahlen wäre ſicher abgelehnt worden; ſelbſt der 
Annahme des Reichs wahl yſtems nur für die Wah⸗ 
len zum Abgeordurtenhauſe hätte keine Maſorttät 
zugeſtimmt, und für die Einführung deſſelben dei 
den Kommunalwahlen hätten ſich — von der Rech⸗ 
ten zu ſchweigen — auf der liberalen Seite des 
Haufes nicht zehn Stimmen erklärt; welche Stellung 
das Zentrum eingenommen hätte, das Acht dahin. 
Wenn anderseits bei dem nur auf durchgängige 
Einführung der geheimen Abſtimmung gerichteten 
Antrag der Gedanke der Lieferung amtlicher Kuverts 
7 ( HEFTE WETTE 


würdige Gade, ſich anderen angenehm zu machen. 
Die Gabe berilicher Freude und des Kundtzunes 
liebevoller Empfiadungen verlleh ihrem anmuthvollen 
Weſen, das ſich in den feinen Linien ihres Geſich⸗ 
tis, den grayidjen Bewegungen und der ihr ange ⸗ 
borenen Vornehmheit ausprägte, einen biſonderen 
Reiz. Eine wahrhaft rührende Anhänglichkeit zeigte 
fie unſtrem Katfee und ſeiner Gemahlin, damals 
Prinz und Prinzeſſin von Preußen, welche fie „Ou⸗ 
kel Preußen“ und „Tante Prußen“ nannte. * 

Nach der Verdetrathung ihrer Altıren Schwe⸗ 
fer tra ſie zu ihrem Vater in einen näheren Bars 
lehr, durch den vornehmlich die verſtändnißvolle 
Liebe für die bildenden Künſte und die Mü fk in 
ihr geweckt wurde. Der Peinzgemahl hatte feine 
herzliche Freude an der unn völlig erwachſenen „ſchs · 
nen Tochter von feiner Bildung und feinem An- 
fand”, und die Königin bezeichnet le als ſehr gut, 
ſanft, verſtändig, liebeng würdig. „Sie if ein wad- 
rer Troſt für mich und werte ich Me nicht bera⸗ 
then laſſen, fo lange ich is vernünftiger Weiſe 
binausſchleben kann.“ Doch ſchon nahte der Freler. 
Im Jun 1860 erſchienen die Neffen des Groß⸗ 
herzogs von Hiſſen, die Prinzen Ludwig uad Hein 
rich von Heſſen, am engliſchen Hofe z der „an Leib 
und Setle jugendfriſche“, noch nicht dreiundzwan⸗ 
Aglährige Prinz Lone gewann das Herz der ſleb⸗ 
zehrlährigen Ptinzeſſia Alice. Am letzten November 
des Jahres erfolgte die Verlobung; die Braat⸗ 
wochen wurden durch den erſchütternden Tod der 
Prinzgemadle über die anfangs fehgefepte Zelt dir- 
aus verlängert. 

Die Prinzeſſin batte ſich in der Pflege am 
Bette des geliebten Kranken mit der Mutter ge⸗ 


tungsgabe äußerten ſich ſchon früh in liebens würdi- tdeilt, nach dem erfolgten Hinicheiden des theurtn 
ger Weiſe, und zu gleicher Zeit hatte Re eint mer» Vaters erwies fie ſich der gebrochenen Königin als 


behufs Wahrung des Gibeimuiſſes der Stimmzettel 

aufgegeben worden — was wir nur billigen kön 

nen —, jo hat man vermuthlich erwogen, daß eine 

folge Einrichtung, während fie ebenſo kleinlich wie 

unbequem wäre, den erſtrebten Zweck doch nicht 

sichern könnte: wer als Wähler fo un ſelbſtſtändig 

ißt, daß ir ſich nicht ſtatt eines ihm aufgezwur ge⸗ 

nen Stimmzettels, deſſen I halt am Papier erkenn 

bar tft, ſelbſt einen anderen ſchrelbt, dem iſt über⸗ 

baupt nicht zu helfen; ſolcher Wähler Abſtimmung 

weird auch trotz amtlicher Kuverts zu loatrolliren 

fein. Das berechtigte Streben nach Sicherung der 

Wahlfreiheit darf nicht ſo weit gehen, daß mas 

Jiauſtitutionen, welche für Männer beſtim vt find, jo 

eitrrichtet, als ſollten fie von Kindern gehandhabt 
werden. 

Wie der Antrag nunmehr eingebracht iſt, kön⸗ 
nen auch wir ihm zuſtimmen; ſeine Verwirklichung 
wiede eine entſchledene Verbeſſerung bedeuten, ohne 
daß priazipelle Hinderniſſe, wie fie einer Aenderung 


veutſch - öſterreich chen Bündniſſe häte Preußen ein 
ſolches Anerbleten unbedingt angenommen. 
Statt deſſen hat man die ganze Zeit nur von Re ⸗ 
vanche geſchwatzt, während man ſich doch nur mit 
Politik beſchäftigte, man bat „Elſaß, Elſaß!“ über 
alle Dächer geſchrieen, während man die Ae mtt in 
Unordnung brachte — und man hat Preuß en her⸗ 
ausgefordert, während man ſich mit den anderen 
Mächten überwarf. Und doch bätte man zwiſchen 
den beiden Wegen wählen müſſen. Was uns ver⸗ 
hinderte, den erſten elnzuſchlagen, das iſt bie politi- 
ſcht Leldenſchaft, die Lebe zum Wohlleben, oder 
anders gejagt, das perſönliche Jntereſſe. Denn was 
wir gewöhnlich in Frankreich Patriotismus nennen, 
if nichto anderes als Eitelltit, eine kindlicht, kindt⸗ 
ſche, firberhafte Eitelkeit, die allein den Chaupinis- 
mus erhält. Dieſe Eitelkeit iſt aber unglücklicher 
weiſe die haupkſächliche Quelle des Haſſes, den der 
franzöſiſche Bourgeols gegen Preußen fühlt. Der 
Haß gegen Preußen iſt wicht das tiefe und glühende 
bes tigentlichen Wahlſpſtems entgegentreten würden, Gefühl des Bürgers, der eine Wunde im Heizen 
vorhanden find. In früherer Zeit hat man wohl! trägt, der tödtlich unter dem nationalen Unglück, 
die öffentliche Abſtimmung als eine Gewähr dafür für Elſaß, für Lothringen, für das Vaterland Tet- 
bezeichnet. daß auf die Zuſammenſctzung der Ver- det Mein, 1 if der Zorn des ungezogenen Kin⸗ 
"= teetumngaldipes nur Leute von moraliſchem Muth] des, das trotzt, weil es gedemüthigt worden iſt. 
„Einfluß üben; die Haltloſigleit dieſer abſtrakten Vor . . - „Sie geſtehen alſo zu“, wird mir Chauvin 
aneſetzung braucht hute nicht mehr nachzewieſen] agen, „Ste würzen ſich mit Preußen verſ hut ha⸗ 
wu werden: dieienigen, welche am wenigsten Selbſi⸗] ben! So tief würden Sie gefallen ſein!“ „Ja, 
fduandigleit beſihen, betheiligen ſich gegenwärtig am allerdings, mem ein wahıhafter Staatsmann mir 
ſlärlſten an der öffentlichen Abſtimmung. Ueber den geſagt hatte:: „Frankreich verzichtet auf die Wle⸗ 
Mißbrauch der letzteren klagen alle Parteten: die] dereroberung von Elſaß. Statt fortwährend das 
Liberalen, daß die Landräthe ihn treiben; die Kle⸗ Wort Revanche zu wiederholen und thatſächlich zu 
tlalen theils ebenfalls darüber, theils über Map- nichts zu kommen, wollen wir die Neuerſtehung und 
regelungen jeitena der Arbeitgeber; die Konſervatl⸗ Größe unſeres Baterlandts in einem eruſthaften 
ven zuweilen gleichfalls hierüber, zuweilen — wie] Bündniſſe mit Berlin ſuchen“, — daun würde ich 
küngt bei den Berliner Kommunalwahlen — über] gramtwortet haben: es If hart, aber ich werde 18 
angebliche Beeinfluſſung durch den „Fortſchtittsting“.] thun für's Vaterland.“ d 
Man ſollte alſo meinen, daß alle Parteien dem An- — Eine neue fenſſche Mord⸗ und Dynamit- 
trag zuſtimmen könnten; mindeſtens wird man an Verſchwörung wurde in der iriſchen Grafſchaft Gal⸗ 
dem Verhalten derſelben zu ihm erkennen, wo jene] wap entdeckt. Dreißig Berſchworene wurden der⸗ 
Klagen ernſthaft gemeint und wo ſie nur Schein] haftet. x 
ind, während man in Wahrheit den Mißbrauch 
liebt, ſobald er Vortheil verſpricht. Für die öffent⸗ 
uche Abſtimmung läßt ſich unter den heutigen ſtaat⸗ 
hen und geſellſchaftlichen Berpältuiffen nichts mehr 
geltend machen. N 
— Der Großfürſt Conſtantin Conſtantino-⸗ 
witſch von Rußland, zweiter Sohn des Großfuürſten 
Cenſtantin Nikolafesitſch und der Großfürstin Alx 
andra, geb. Prinzeſſin von Sachſen-Altenburg, hat 
ſich, laut offiztöſer Mittheilung der „Altenb. Ztg.“, 
mit der Prinzeſſin Eliſabeth, Tochter des Prinzen 
Moriz von Sachſen Altenburg und der Priazeſſin 
Augusta, geb. Prinzeſſin von Sädien- Meiningen, 
verlobt. Der Großfürſt if 25, die Prinzeſſta⸗Braut 
18 Jahte alt. f r Hi 
Dir Zisja- Eezlarer Pozeß gelangt am 17. 
Dezemder vor der Budapeſter „Königlichen Tafel“ 
als Appellgericht nochmals zur Verhandlung. Man 


Ausland. 


Paris, 27. November. Die Nachricht, daß 
in Tonkin unter der eingeborenen Bevölkerung tine 
ungeheure Erregung herrſcht und dieſelbe ſich im 
vollen Aufftande gegen die Franzoſen befindet, klingt 
ſehr glaublich, wenn man erfährt, wie ſchamlos 
und übermüthig ſich die zulünftigen „Proteltoren“ 
in dem noch nicht unterworfenen Lande benehmen. 


Schreiben aus Tonlin, dem wir Folgendes ent⸗ 
nehmen: N N f weitet 

‚ Der. Zieillommifjar, Harmand nahm nach Ton⸗ 
kin Beamte für die Angelegenheiten der Eingeborenen 
in Coch inchina mit. Unter denſelben befinden ſich 
wel, Marquis, Reſident in Haiphong, und Bonual, 
Refivert in Hanoi, welche nach dem Beiſpiel ihres 


rechnet auf eine mindeſtens zehntägige Dauer ver Alle Eingeborenen, welche Marquis nicht grüßen, 
Verhandlungen. werden ſofort ohne Gnade durchgeprügelt, auch winn 


— Der Pariſer „Figaro“, welcher im Uehri⸗ 
gen kintswegs zu den Blättern gehört, die ſich von 
chauviniſtiſchen Hit onſachen gegen Deutſchland frei 
balten, veröffentlicht einen Artikel aue der Feder 
St. Geneſt's, worin letzterer ſeinen Landeleuten 
zemlich derb die Wahrheit ſagt. Auf die Gefahr 
bin, daß das Pariſer Blatt, das gegenwärtig von 
den orleaniſtiſchen Prinzen inſpirirt wird, ſeinen 
Mitarbeiter bald wieder det avouirt, empfiehlt es 
ſich, aus den erwähnten Aus führungen einige hir⸗ 
avezuheben: RT 

„Wir find geſchlagen worden“, ſchreibt St. 

SGeneſt, „und wir haben dafür bezahlt. Auf wel ⸗ 
chem Gebltte lönnen wir nun zuſammenarbeiten, um 
unſer Vaterland wieder zu erhöhen? Vor dem 
CC ER ETE VICTOR ET, 


ſie ihn nicht len er. Wenn ein Tonlineſe Marquis 
einen Brief übergiett und ihm denſelben aus der 


ſiſche Mandarin Befehl, ihm unverfüglich zwanzig 
Stockſchläge zu geben. Wenn der arme Tonlineſe 
ſich dann an den Dolmetſch wendet und grüßt, in⸗ 
dem er ſich auf die Knier wirft, jo ſitzt der Mar⸗ 
quis die Strafe auf fünf Stockſchläge herab. Die 
Reſidenten haben Recht über Leben und Tod der 
er Die franzöſtſchen Kaufleute und Koloniſten werden 
von den Keſideaten ebenfalls mißhandtl'. General 
Bonet, welcher die Achtung Aller mit ſich nahm, 
hatte Georges Viaveanos, Handelsſchiffskapttän, be⸗ 
traut, 500 Mann der Gelben Flagge zu organifi- 
CCC ˙.¹ ̃ ⁊ᷣ . . SEEn 


— — 


wahebafte Stützt. „Noch übereinflimmenden Ur⸗ 
theil von Augenzeugen — ſchreibt die Großherzogin 
von Baden — iſt das, was Prinzeſſin Allce beim 
Tode ihres Baters geleiſtet hat, geradezu erſtau⸗ 
nemswirth. Selbſt von unſagbarem Kummer durch 
den Tod des heißgelledten Vaters erfüllt, nahm ſit 
doch ſofort in ihre junge Hand Alles, was nöthig 
war, um in dieſen erſten furchtbaren Augenblicken 
der Zerttümmerung des glücklichſten und ſegens poll ⸗ 
ſten Hausſtandes die nöthigen Entſchließungen zu 
ermöglichen und die Fäden zuſammenzuhalten. Alle 
Mittheilungen der Mauſter und des Hofſtaates gin- 
gen durch ihre Vermittelung an die gebtugte Mon⸗ 
archin; ſchriftlich und mündlich war fie thätig, der 
Königin Alles zu erleichtern, was in ihren Kräften 
ſtand; der für dit Königin jo ſchwere Entſchluß, 
Windſor, dem dringenden Wunſche dis Königs Leo⸗ 
yo von Belgien nachgebend, gleich nach dem Tode 
des Prinzen zu verlaſſen und nach Doborne zu 
gehen, wurde allein durch ſie erkämpft.“ 

In dieſer Zilt war ee, daß ſich in der Pein⸗ 
zeſſin das politiſche Inteceſſe und das politiſche Ber⸗ 
ſtändniß entfaltete, das fie ſpäter jo, ausgezeichnete; 
damale gewann ſie jenen praltiſchen organ, ſatori⸗ 
ſchen Blick und dae un abläſſige Thätigleitsb, dür f⸗ 
niß, das im häuslichen wie im öffentlichen Leben 
ihr eigen war. „Es war aus der anmuthigen 
jugendlichen Prinzeſſin tine im Dienſte der Anderen 
ſich hingebende Uuge und umſichtige Jürſtin gewor⸗ 
den, geliebt und verehrt von den M niſtern bis zum 
letzten Barienfleten des Hauſete.“ Und gerade: fie, 
welcht in der erſten Zeit der allgemeinen Berwir⸗ 
rung und bes Schmerzes ſich eine ſtaunenswerthe 
Faſſung bzwahrte, war durch den Tod des Vaters 
auf das Tieſſte erſchüttert worden. 

Aus den Biiefen an ihre Mutler erſieht man, 
daß das Gefühl eines vollkommen unerſehlich en Ver⸗ 
lune die Pringeffin: durchs Leben geleitete. Ditſer 
eien Ihrersen Lebenserfahrung entſtammen die tiefe 
Ernſlyaftt keit iris Charakteis und das Bewußt⸗ 


ſein, das Leben ſei ken Spiel, ſondern eine Probe ⸗ 
zeit ernſter Arbeit und gewiſſenhafter Pflichterfül⸗ 
lung. f 
„It älter ich werde, ſchreibt ſie unterm 12. 
Dezember 1874 an die Königin, deſto vontomme⸗ 
ner, erhebender und edler ſteht des kheuren Papa's 
Bild vor meiner Stele. Solch' ein ganzes, uur 
der Pflicht gewidmetes, jo freudig und anſpruchs⸗ 
los durchgeführtes Leben bleibt auf alle Zeiten etwas 
unaus ſprechlich Schön s und Großes. — — Ich 
kann niemals bei anderen, welche ihn nicht gelaunt 
haben, von ihm ſprechen, ohre daß mie die Thrä⸗ 
nen in die Augen treten. Er war und iſt mein 
Ideal. Ich habe nie einen Mann gelaunt, den 
man ihm zur Seite ſtellen könntt, oder der fo wie 
er dazu angethan war, treu gellebt und bewundert 
zu werden.“ Unter all den Britfen an ihre Mut ⸗ 
ter, welche in dem vorflegenden Buche mitgethellt 
werden, iſt laum einer, in dem ſte nicht des uner- 
ſetzlichen Vaters giedenlt. „Die Erinnerungen der 
Jugend zu pflegen, ſchreibt der ungenau te Her- 
ausgeber der Briefe, in dem wir einen hervorragen 
den friiſinnigen Geistlichen Darmſtadts vermuthen, 
die von dem Bater ihr elngeprägten Brundjäpe zu 
bethätigen auf allen den Bahnen, die fein reicher 
und ſchöpfeciſcher Gelſt beſchritt, nochte es nun dle 
Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft, die Förderung 
des Kunſtgewerbes und der allgemeinen Bildung, 
die kinaſtleriſch ſchöne und praltiſch vernünftige Aus⸗ 
ſtatlung des eigenen Hauſes, mochte ts die Ver⸗ 
beſſerung des Looſes der niederen Stände, dit Für⸗ 
ſorge für Wohnräume, Geſundheit, Sparſamkeit, 
Häuslichkeit der Arbeiter bevölkerung, mochte es dit 
Hebung der Landwirthſchaft durch Vorbild und An⸗ 
leitung fein, ihm nach Kräften nachzufolgen, war 
für ſie eine Pflicht der Pittät gegen ſein theurts 
Andenken geworden.“ 


(Saluß folgt.) 


— 


ere 


Der „Figaro“ bringt einen Auszug aus einem 


Vorgeſetzten wirlliche Tyrannen find und die fran⸗ 
zöſtſche Regierung in dieſem Lande verhaßt machen. 


Hand zur Hand giebt, fo giebt der große ſranzs⸗ 


Eingeborenen un) häufig werden Köpfe abgeh aut 


den. Tieſes leine Korps llam nach Ripleres Tode 
nach Hauot und leiſtete in der Handelsſtadt große 
Dienſte. Bei den Kämpfen vom 15. Auguſt und 
1 September oberhalb Hanoi Hate das Korps 19 
Todte und 22 Verwundete. Der Oberſt Bichot be⸗ 
glück vünſchte Viavtanos auf dem Kampfplatze und 
ver General Bontt ſchlug ihn für das Kreuz der 
Ehrenlegton vor. Harmand wollte das nicht anneh- 
men, was General Bonst gethan, und loöſte das 
Korps auf. Viaveanos verlangte Unterſtützungen 
für ſeine Verwundeten, aber Harmand antwortete: 
„Ihre Lrute wußten genau, daß ſie ſich ausſetzten, 
getödtet oder verwundet zu werden, ale ſie in den 
Kampf gingen. Ich lann nicht das Geringſte für 
fie thun.“ „ 5 


Provinzielles, 


1 Uhr fand das Richtfeſt des „Stettiner Kor zert⸗ 
und Verelnshauſes“ ſtart. Nach dem die Richtkrone 
aufgezogen war und der Zimmermann die übliche 
Richtrede gehalten, welche mit Hochs auf den Kai⸗ 
ſer, den Magiſtrat und die Bau- Gſellſchaft endete, 
dielt der Vorſttende des Auſſichtaraths der Bau⸗ 
Geſelllſchaft Har Dr. Delbrück felgende Rede: 

„Wenige Monate find verfloſſen, fett wir an 
der gleichen Stelle hier verfammelt waren, um den 
Grundſtein zu legen für das Gebäude, welchts wir 
heute richten wollen. 


beihelligt; mit rigem Antheil und mit erklärlich er 
Ungeduld ſahen fie langſam die Formen ſich ent 
wickeln, die ſie aus Bildwerlen bereite kannten und 
forſchten danach, ob ſie in der Wirklichkeit der Vor⸗ 
Relung entſprechen würden, in welcher fie in ihrer 
Phantaſie lebten. Man iſt gen ohn einfache Wohn- 
häufer mit überraſchender Geſchwindigleit aus der 
Erde wachſen zu fehen, aber die reichert architelto⸗ 
niſche Ausbildung unjeres Gebäudes legte dem 
ſchnellen Jortſchreiten des Bauts Feſſelg an. Das 
Sad aus künſtlichem San dſtein erforderte eine 
lange und vorſichtige Ausführung, und als endlich 
die Dachlonſtruktion begann, da wurde unſere Ua⸗ 
gedulv durch die Schwierlgkelt des eifernen Lnter- 
baues derſelben auf sine neue Probe gestellt. Im⸗ 
mer größer wurde die Beſorgniß, ob is gelingen 


ſchützende Dach zu geben; aber der Himmel war 
unſerm Werk günſtig. Zu einer Zeit, wo meiſt 
ſchon in unſter nördlichen Lage die erſtarrende Macht 


ts möglich gemacht hat, den Bau jo zu fördern, 
daß wir heute ſeinen Dachſtuhl richten können. Mit 


bis heute Geſchaffene der ſtrengen Krit k des Publt 
ume gegenüber ſich wohl bewährt hat. 


fig der edlen Formen des Webäutes und Dank ſted 
wir dafür ſchuldig unſerm gentalen Baumtiſter, den 
wir leider heute in unſerem Kieiſe vermiſſen. Wenn 
wir heut nut die äußere Hülle und auch dieſe erſt 
in roher Jorm erblicken, jo werden wir in weniger 
als Jahrtefriſt unſer Konzerthaus ſeiner Beſtim⸗ 


und Wiſſenſchaft zu werden, berells übergeben ha⸗ 
ben und dann freilich erſt werden wir erweiſen kön⸗ 
nen, daß auch die innere Aus führung din von uns 


dahin noch manche Schwierigkeit zu überwinden. 
Die nicht unberechtigten Forderungen unſtres Bau⸗ 
melſters, das Bauwert äaßerlich zu ſchmücken und 
innerlich der Stattlichleit ſeiner Räume gemäß wür⸗ 
dig berzuſtellen, ſteben noch immer im Gegenſaß zu 
den Mitteln, die wir heute zur Verfügung haben, 
und doch iſt es uns peinlich, immer die ſchon zu 
oft angerufene Großmuth unſerer Mitbürger zu be- 
ay ſpiuchen. Aber nicht wir, meine Herren, wer den 
ferner icden, ſondern das Bauwerk, welches vor 
Ihnen ſteht. Es wird Ihnen darthun im. feiner 
welttren Entfaltung, daß es nicht moglich if, ee 
ohne künſtleriſchen Schmuck zu laſſen. Naächſt der 
Gunſt des Himmels danlen wir es dem raſtloſen 
Fleiß der Männer, die an diefem Werk gearbeitet 
haben, dem Baumeiſter, den Bauführern, den Mel⸗ 
ſtern, den Geſellen bie herab zum Handlanger, 
daß wir heute das Gebäude ke zen können, Stolz 
werden ſte ſpäter an ihm vorüberwandeln, ſich rüß- 
mend mit daran geſchafft zu haben. Das möge 
ihnen ein Lohn fein; wir aber wollen ihnen baute 
unſern warmen Dank zurufen mit dem Wort: „Die 
Arbeiter des Stettiner Konzert 
fie leben hoch!!“ 

Nach dem Schluß der Feierlichkeit, welcher ge- 
gen 2 Uhr ſtattfand, vereinigte ſich der Auſſich ts cat 
zu einem Fiſteſſen im Hotel de Pruſſe. j 

Stettin, 1. Dezember. In einem Stafser- 
fahrn gegen einen Fleſſcher, welcher Fleiſch eines 
zu früh geborenen Kalbes feilgepalten hatte, wegen 
Gelihaltung von verkortzenen Nahrungsmitteln hat 
das Reiche gericht, II“. Straſſenat, durch Ealſchel⸗ 
dung vom 27. September d. J. ausgeſprochen, daß 
unter verdorbenen Nahtungemitteln auch ſolche Nab⸗ 
rungemittel zu verſtehen find, deren naturgemäß 
Entwickelung gehemmt wurde und welche deshald 
den normalen Zuſtand glelchartiger Nahrungsmittel 
nicht erreicht haben. 

— (Ornithologiſchir Bereit.) Sihung vom 
19. November. Vorſitzender: Herr Dr. Bauer. 
Herr Oberlehter Schmitt durch die Einberufung des 
Land tages behindert, feinen angekündigten Vortrag 
über Faſanerien in Pommern zu halten, halt: einen 
Bericht darüber, fowte ſpeziell über die Faſanttie in 
Henningsdolm bei Hohenkrug eln Manuſkript des 
Herrn Krüger in Henningsholm eingeſandt. Aus 
erſterem iſt zu erwähnen, daß in Pommern erſt in 
den letzten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts 


\ 


Stettin, 30. November. Heute Mittag um 


Mit großer Opferfteudigkeit 
haben ſich die Stettiner Bürger an dieſem Werk 


werde, dem Hauſe noch in dieſem Jahre dag 


des Winters der ſchaffenden Hand des Menſchen ein 
gebſcteniſches „Halt“ zumufen pflegt, erfreuen wir 
uns in dieſem Jahre einer milden Witlerung, die 


Befriedigung dürfen wir es aue ſprechen, daß das 


5 Keine ta⸗ 
telnde Stimme haben wir vernon men; man freut 


gehegten Erwartungen entſpricht. Frrilich iſt bis 


und Bireirshauſts 


vom Grafen Lepell in Damitzow Faſantrien ange 
legt worden ſeien. Ja der 2. Hälfte diefes Jahr ⸗ 
hunderts waren ſolche in Putbus auf Rügen, in 
Gravenhorſt bei Daber, Schöneberg bei Stargard, 
Schlagenthin bei Arnswalde, Cartlow, Hennings⸗ 
holm u. a. Dit letztgenannte wurde, wie Herr 
Krüger ſchreibt, 1879 mit 26 Hühnern und A 
Hähnen (aus Hohenkränig bei Schwedt bezogen) an- 
gelegt. Die erſten Mißerfolge waren dem Beſchnei⸗ 
den der Flügeln und dem vielen dort hauſenden 
Raubzeuge zuzuſchreiben. Erſt als von dem Be⸗ 
ſchueiden der Flügel Abſland genommen und dem 
Raubzeug mit großer Energie nachgeſtellt wurde, 
konnte von einigem Eifolge die Rede ſeln. Als 
daun zum Brüten außer Jaſanen (im Freien) auch 
Puten verwandt wurden, mehrte ſich der Beſland 
euf die jetzige Höhe von 150 Stück, immerhin noch 
ein geringer Erfolg, wenn man annimmt, daß une 
Henne 10 — 16 Eier legt und ausbrüten kann. Le 
zu zeigen wie groß der Raubthierſtand bei Hen⸗ 
ningsholm if, erwähnt Herr Krüger, daß er ſeit 
1879 3 Füchſe, 12 Marder, 33 Iltiſſe, 36 Kapen, 
15 Wieſel, 22 Ratten, 19 Eichlätztzen, 7 Falken. 
18 Krähen und 5 Eulen getödtet habe. 

— Das Berliner Komitee für die Ferie n⸗ 
kolonten hat die nachahmenswerthe Eim ich tung 
getroffen, daß die Kolonieführer und Führerinnen 
die ihnen im Sommer anvertraut geweſenen Schütz 
linge während des Winters dreimal beſuch en und 
über ihre dabel "gemachten Beobachtungen Bericht 
erſtatten. Außerdem werden die Kinder von den 
Vertinsdamen aufgeſucht und, ſobald die Wirkung 
der Sommerfriſche zu ſchwinden begtunt, mit Milch 
Fleiſch u. ſ. w. nach Maßgabe der vorhandenen 
Mittel verſorgt. 8 f 

E ente begeht der Mägiftate- Bolylefunge- 
beamte E. Bölter die Feier ſeines 25fährigen 
Jubilaame als Magiſtratsbeamter. B. if auch 
ſeit einer Reihe von Jahren Kollekteur der Schmldt⸗ 
ſchen Sterbelaſſe. . 

— Der Rechts auwaft Klein. in Polin iR 
zum Notar im Bezirk des Ober- Landesgerichts zu 
Steltin mit Auweiſung ſeines Wohnfipes in Polin 
ernannt. Wa 
— (Berfonal- Chrontk.) Der Gericht ⸗Reſe⸗ 
tendarius Felix von Kamele iR, zum Reglerungs⸗ 
Referendarlus ernannt worden und bel der tönigl. 
Regierung in Steltis elngetretes. — Der Paſtor 
Sontag in Altrarp, Sprode Ueckermünde, iſt zum 


chit trnarnt. — In Paſewalk, Synode Paſewall, 
in der Schullehrer Krenkel provlſoriſch angeſtellt. 
In Hammer, Sysode Ueckermünde, iſt der Schul⸗ 
lehrer Böning, in Züllchow der Lehrer Müller und 
in Ober, Bredow der Lehrer Bublig und der Lehner 
Matter feſt angeſtellt. N ae 


Kunſt und Literatur. 
Theater für bente. Stadttheater: 


„Wilhelm Tell.“ Schauſpiel in 5 Alten. 


Angelo Neu menu wünſcht dir Dhetlen 
des Bremer Stadttheaters aufzugeben, da er bei der 
Londoner d eutſchen Oper betherligt iſt und den Plan 


mung, tia würdiges Heim für die Pflege der Kunſt] für die Tournce eincr Operngeſellſchaft ausführen 


will, aber ſeine Abſicht ſtößt in Bremen auf Schwir⸗ 
rigkeiten. Der Senat verſagte bisher feine Zuſtim⸗- 
mung, daß Herr Neumann die Direktion an einen 
Stellvertreter abziebt und beſteht darauf, daß er 
ſeinen Vertrag einhalte und die Dirritlon »feloft ı 
weite führe. ; 3 7 


— — 22 


Vermiſchtes. 5 
— Is Nürnberg trägt man jetzt vielfach vorn 
an der Kravatte ſtatt einer gewöhr lichen Bu ⸗ 
ſinnadel eine Ediſon ſge Glühlampe. Den 
Keopf der Nadel bildet eine ſolche Lampe, und da 
die bitreffenden Herren in ihrer Taſche eine Heine ’ 
Battırte bit ſich haben, jo gmügt ein Fingerdruck, 
um das Lämpchen in's Glühen zu bringen. Das 
Spielzeug koſtet 36 Mk. * 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Kaſſel, 30. November. Die Zeitungen achricht 
daß der Komponiſt Jsſeph C ungl geſtorben ſet, be⸗, 
ſtätigt ſich wicht, | derſelbe befiad⸗t ſich vielmehr hier 
im beiten Wohlſein bei ſeiuer Tochter, der Sän⸗ 
gerin Naumann-Gungl, Mitglied des hieſigen Hof⸗ 
Theaters. 0 N 

München. 30. November. Die Abgrorbne⸗ 
tenkam mer erledigte hente den Etat des Janern mit 
geringen Modifilatlonen nach dem Antrage des Aus ⸗ 
ſchuſſts, nahm bier auf den Etat des königlich en 
Haufıs faſt undträndert gach dem Vorſchlage der 
Regierung an und genehmigte ſchlleßlich den Etat 
tes Miniſteriums dis Arußeren ohne Debatte unter 
Strtichung des Dispofltionefonds. 

Rom, 29. November.. Toſti iſt an Stelle 
Balars zem Sabarchlvar der geheimen Archtoe des 
Vatikans ernannt worden. N 

London, 30. November. Der Piozeß gegen 
O' Dennel, den Mörder Carty's, begann heute Bor⸗ 
mittag vor dem Old Balley⸗Werichtshofe unter gro- 
ßer Theilnahme des Publikums. Der t 
uklärte ſich für nichtſchuldig, während der öffent⸗ 
liche Ankläger nachwies, daß es ſich um einen Alt 
vo bedachten Meuchelmords handle. [52 

London, 30. November. Wie „Daly News“ 
fährt, ſollen mehrere Mitglieder dis Romiters der 
Schifferheder, wilcht ein Arrangement in der Sutz⸗ 
kanal-Frage wünſchen, ſich bereit erklärt haben, die 
von Leſſeps angebotenen Konzeſſionen anzunehmen. 

Kairo, 29. November. Von den 600 Mann 
eyptiſcher Gendarmerie, welche geſtern nach Suallim 
abgeſandt werden, find 268 auf der Fahrt von 
Kairo nach Suez deſertirt. tete 


Lolalſchul Jaſpekter über vie Schulen ſeintr Par- 


